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*: jSSr Abi » an die l ! orresi >«udent ?ll «ad Adonaenten des „Soiialdemodrat "

Da der . Sozialdemokrat " sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird und die dortigen
BeHorden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Emvfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgeiheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat " unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten nnd Gemaßregelten nicht !

Unfern Abonnenten in der Schweiz

zur ges. Kenntniß , daß wir diejenigen bisherigen

Abonnenten , welche die Annahme unseres Blattes seit

Beginn dieses Monats nicht ablehnten , auch für das

laufende Quartal als Abonnenten vortragen und

Nachnahme mit Nr . 42 erheben werden , sofern bis

zum 15 . ds . M . die betreffenden Abonnementsbeträge

nicht eingesandt wurden .

An die Bruderparteien
und sozialistischen Organisationen aller Länder ,
und an die deutschen Sozialdemokraten im Ausland .

Die unterzeichnete Auswärtige Verkehrsstelle , vom jüngsten
Kongreß der deutschen Sozialdemokratie zum Zweck der Her .
stellung einer regelmäßigen und engen Verbindung der im Aus :

land wohnenden deutschen Sozialdemokraten mit der Partei und

der Pflege eines ununterbrochenen , innigen Verkehres der deutschen
Sozialdemokratie mit den Bruderparteien und sozialistischen Or .

ganisationen des Auslands geschaffen , — hat unterm 12 . d M.

ein Rundschreiben an sämmiliche ihr bekannten Vorstände und

Ausschüsse der sozialistischen Parteien und Organisationen aller

Länder , sowie an sämmiliche sozialistischen Blätter , und am 14 .

d. M. ein Rundschreiben an die Vereinigungen der deutschen
Sozialdemokraten im Ausland erlassen , in denen beiden sie sich
unter Darlegung der Ergebnisse des Parteikongresses den Ge »

Nossen vorstellte und dieselben aufforderte , mit ihr in Verkehr zu

treten .

Diejenigen bezeichneten Organisationen , welchen das betreffende

Rundschreiben nicht zuging , mögen Gegenwärtiges als Vorstellung
und Aufforderung zur Anknüpfung brüderlicher Verbindungen

betrachten .
Die Genossen allerorts werden ersucht , von Gegenwärtigem

allen ihnen bekannten Organisationen der angegebenen Art Mit -

theilung zu machen .
Hirslanden - Zürich , obere Klus 6, den 18 . September 1880 .

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Die Auswärtige Verkehrsstelle :

Walther .

Etwas vom ABC des Sozialismus .
Von antisozialistischer Seite wird immer behauptet und in

allen Variationen in die Welt poiaunt , daß die Sozialisten durch

schöne Versprechungen die Arbeiter verlockten und nur dieserhalb

stch einen Anhang erworben hälien ; nach und nach aber würden

die Arbeiter gewahr , daß ihnen durch solche Versprechungen die

gebratenen Tauben nicht in den Mund flögen , und der Sozia -

lismus wäre dann zu Grabe getragen .

Die betreffenden VerHetzer der Arbeiter gegen den Sozialismus

würden Reckt haben , wenn die Sozialisten den Arbeitern gol¬

dene Berge versprächen , die ihnen io plötzlich vor der Nase

wüchsen . Alle diese „goldenen Berge ' - , wenn man ein menschen -

würdiges Dasein so nennen kann , ste sollen nach sossalistischen

Anschauungen von der Arbeiterklasse erst durch mühevolles Ringen

erworben werden ; durch das läuternde Feuer muß die Mensch -

heit erst hindurch , um immer mehr zur denkbar möglichen „Voll�

kommenheit - - zu gelangen , - so predigt der Sozialismus denen , die

ihn verstehen wollen . Die Trägen , Gleichgültigen aber werden

durch derartiges mühevolles Ringen gerade vom Sozialismus

abgeschreckt , und nur die denkenden , strebenden , ideal an -

gelegten Naturen fühlen sich zu ihm hingezogen . �
Was sind denn nun gewöhnlich die Forderungen des Sozia -

lismus außer der vollen politische » Freiheit , die

ja auch von der radikalen Bourgeoisie angestrebt w. rd ? Theilen

wir dieselbe in nächste und weitere Forderungen ; die letzten

Endziele ziehen wir hier deshalb nicht in jBetracht , weitste , in -

soweit sie nicht im Einzelnen durch die fortwährenden großen

Veränderungen in der Kulturentwicklung der� Menschheit

unvoraussehbare Veränderungen erleiden , allbekannt sind .

Zu de » nächsten sozialen Forderungen gehören hauptsachlich

Abschaffung der Kinderarbeit , Abschaffung der Frauenarbeit in

Fabriken und thunlichste Beschränkung derselben außerhalb des

Hausstandes , Abschaffung der Sonntagsarbeil , Einführung eines

Normalarbeitstages und im Anschluß daran eines Minimal .

arbeitslohnes .

Bei diesen Forderungen schon sehen wir die große Mehrzahl
der Arbeiter aufspringen und hören ste halb bestürzt , halb zornig
ausrufen : „ Das geht ja nicht, dabei wird uns die Freiheit der

Arbeit beschränkt — laßt die Pfaffen ihren Sonntag heiligen ,
laßt die Reichen ihre Frauen und Kinder in einen Glaskasten
setzen, wir können das nicht , sie müssen mit verdienen und wir

müssen recht viele Stunden lang arbeiten , damit wir hohen
Lohn . erhalten ! " Die meisten Arbeiter sind eben noch von krassem
Egoismus und noch krasserem Unverstand befangen ; und zu diesem

Egoismus und Unverstand sind ste durch die herrschende Gesell -

schaft, durch schlechtes Beispiel ip einem , durch Nichtgewährung
der nöthigen Bildungsmittel im anderen Falle vielfach erst ge-

bracht worden .

Man steht also , daß die unverständigen Arbeiter selbst ,
eben weil wir ihnen keine schnell - reifenden Früchte , wie

es der Liberalismus zum Beispiel thut , versprechen , sich gegen
de » Sozialismus wenden , oder aber mit der Phrase : „ Ehe die

Träume der Sozialdemokraten zur Wirklichkeit werden , sind wir

längst vermodert " , sich selbst vom Sozialismus fern halten . Die

aufgeklärten Arbeiter allerdings wissen , daß die schnell -
reifenden Früchte nicht von Dauer sind, und eben so rasch wieder

verfaulen , wie sie gewachsen sind ; sie wissen , daß das edle Obst
Zeit zur Reife haben muß . - Doch die unaufgeklärten „ Massen "
lassen sich , wie gesagt , noch immer leicht von allerlei Geschwätz
verführen — und demnach muß man auch i�n�w die volle . »

Wahrheit sagen , selbst auf d, �. Gefahr chip, i8an sie . an »

sangs zurückschreckt , » an keine * �gylötr . u Berge " .
versprechen , wie eö. « thp t l�chitlch-' Z! ni te pon dem K' liber der

Schulze - Delitzsch und . der �0r. Mzk: Hi�!h' ' thlln, - weil auf dic�

Daner dergleichen Vcrspl�jhungen nimmer vorhalten und die
Arbeiter erst recht in ihrem Fortschreiten dadurch gehemmt würden .

Dem Sozialismus ist es auch wahrlich nicht um einzelne
kleine Vortheile , irgend einer Gesellschaftsklasse gereicht , zu thun ,
sondern er kämpft für eine vernünftige Kulturentwicklung der

gesammten Menschheit . Weil aber die Arbeiter im engeren Sinne
des Wortes die übergroße Mehrheit bilden und weil die Ar -

beiterklasse die unterdrückte ist und deshalb den nöthigen re -
volutionären Geist besitzt, aus diesem Grunde ist der Sozialis -
mus so innig mit der Arbeiterklasse verwachsen , aus diesem
Grunde auch wird im Wesentlichen die Arbeiterklasse den end -

gültigen Sieg des Sozialismus herbeiführen .
Wir wollen nun noch ein weiteres Ziel der Sozialdemo -

kratie und zwar nach de » Forderungen , welche das gothaer Ver -

einigungsprogramm feststellt , hier anführen : die Errichtung von

Produktivossoziationen mit Staatshülfe . Diese Forderung setzt
schon den demokratischen Staat voraus , den Staat , welcher nicht
auf Klassenherrschaft , sondern auf dem Willen der großen Majo -
rität des Volkes aufgebaut ist.

Welches Ringen , welche Mühen sind voraussichtlich noch zu
bestehen , ehe ein solcher Staat vorhanden ist ! Also wieder
kein Vorhalten von „goldenen Bergen " und „gebratenen Tauben " .
Und dann ? In einem solchen Staat , in solchen aneinander -

gereihten Produktivassoziationen fliegen den Arbeitern die gebra¬
tenen Tauben gewiß nicht in den Mund ; die Menschen müssen
arbeiten , aber sie arbeiten dann im Bewußtsein , daß Nie -
mand mehr saullenzt und daß sie den Ertrag ihrer Gesammt -
arbeit selbst erhalten .

Wir wissen wahrlich , daß die Aufklärung der „ Massen " zu
solchem Verständniß eine schwierige Aufgabe ist. Um so mehr
freuen wir uns , daß es in Deutschland so viele wahrhaft intelli -

gerne Arbeiter gibt , welche dem Sozialismus , der ein Träger
ist der Zukunft , schon jetzt huldigen .

Nicht wir , sondern die Vertreter des Liberalismus predigen
den ro heften Materialismus und die „gebratenen Tauben " ,
allerdings mit etwas starkem Beigeschmack von modernem Sklaven -
ihum , während wir den ideellen und materiellen Aufschwung
des gesammten Menschenthums anstreben und auch er -
ringen werden .

Wer aber trotzdem von unseren Bestrebungen ein plötzliches
Versetzen ins Schlaraffenland sich verspricht , der bleibe ihnen
fern ; aber diejenigen deutschen Arbeiter , welche ein Herz haben
für die Zukunft ihrer Nachkommen , für die Zukunft der Arbeiter -
klaffe und der Menschheit überhaupt , diese Arbeiter heißen wir

freudig in unseren Reihen willkommen , wir begrüßen ste als

unsere Kampfgenossen in der Belagerung der Bollwerke der
modernen Sklaverei .

Ist dann ein Sturm unvermeidlich und zwar unvermeidlich
durch das Verhalten unserer Gegner — gut , dann wird auch
zur rechten Zeit gestürmt werden . H.

„Wiederberstellung der Zucht und

Sittlichfeit . "
Des deutschen Reiches Zuchtmeistcr sind wieder einmal — auf

der Gefängnißbeamtenversammluug — beisammen ge -
wesen und haben natürlich allerlei Alenschhcitsbegliickcndes
besprochen . So z. B . ließ sich der Oberregierungsrath Illing ,
der Referent über das Gefängnißwesen im preußischen Justiz -
Ministerium , wörtlich folgendermaßen aus : „ Während man

kostspielige Gefangenenanstalten für erwachsene Verbrecher
baue , denen doch nicht mehr zu helfen sei , geschehe
wenig für die Rettung der sittlich gefährdeten und doch noch
zu rettenden Jugend . Hier sei auch die Prügelstrafe in -

dizirt , gleichwie auch bei Rohheitsvcrbrcchcn und solchen ,
die begangen werden , um ein Unter k ommen zu ge -
Winnen . (!) Im Weiteren verlangte der Referent strengere
Gesetze und eine strengere Strafpraxis , da die Richter jetzt
das Strafmaß meist zu niedrig greifen . Nur dadurch sei eine

Wiederherstellung der Zucht und Sitte möglich . "
Erst werfen Staat nnd Gesellschaft hunderte und tausendd ■ .

von Menschen durch wahnsinnige Einrichtungen dem Ver -

brechen in die Arme : ihre Erziehung wird vernachlässigt ,
Hunger und Elend treiben sie zum Diebstahl , der An dicht der

Verschwendung und Lüderlichkxit . der Reichem verleiie | «A�.
Leichtsinn und ivHclftmtürliche Einridhümgen Pir IkiMtlAhket
die « Vorbilder des Krieges und d' ts / „gesetztithen " MbiV ; » •

stächet » "sie zm Rolche i und MißachlUi . ' g oJ '

die in d' cr . heutigen „ Ordnung - ' begründete systfmati' schc' gegen
seitige uebervorthejlung , dps rücksichtslose Jagen nach Gewinn .

und das Beispiel ' der herrschenden Klassen
'

brkbgkiz . Unwähr
hastigkeit , Betrug , Fälschung , Erpressung und Dutzend andere ,
in den Strafgesetzbüchern in ein System gebrachte Vergehen
und Verbrechen hervor . Und dieses fluchwürdige System , das

tausend und zehntausend mir gleichguten Anlagen ausgestattete
und unter vernünftigen Zuständen zu guten Bürgern gewordene
Menschen dem unbeschreiblichen Elend des Lasters und Ver -

brcchcns überliefert und Millionen andere geistig und körperlich
bcnachtheiligt und bedrückt , nur um einer Handvoll Bevor -

rechteten allen Rcichthum und alle Freuden der Welt in den

Schoß zu schütten , — dieses politische System weiß seinen
nothwendigcn Folgen gegenüber keine anderen Mittel in

Anwendung zu bringen , als strenge „ Strafen " , Gefängniß
und Zuchthaus für die „Unverbesserlichen " , und ihr hoffnungS -
reichstes Besserungsinstrument ist die Peitsche . >

Kann es ein vernichtenderes Urtheil gegen die heutige
Gesellschaft und den heutigen Staat und eine ausdrücklichere
Bankerotterklärung derselben geben ? Aber solche Schlüsse liegen
denen , deren Herrschaft und Wohlleben ans einem solchen
Abgrund von Elend und Unthat , von Blut und Thränen und

Schmerz aufgebaut ist , ferne . Und diejenigen von ihnen , deren

Gehirn nicht umnebelt genug ist von Klasseninteresse , um diese

wahre Hauptursache der Verbrechen nicht zu erkennen , deren

Erkenntniß zugleich das einzige Heilmittel für jeden Vernunft -
begabten Menschen ergibt , — diese wenigen suchen in ihrer
Mehrzahl diese Erkenntniß zur Rettung ihrer bevorrechteten
Stellung dem „ dummen Volk " vorsichtig zu verheimlichen . Denn

müßte nicht das zur Einsicht gelangte Volk sich wie Ein Mann
im heiligen Zorn nnd mit unwiderstehlicher Gewalt erheben und

das Fundament , auf dem jenes riesige Gebäude des Elendes

nnd der Schmach der Menschheit emporgewachsen ist und sich
aufthürmen wird , so lange jenes besteht, mit mächtiger Faust
in Trümmer schmettern nnd dessen Staub in alle Winde zer -

streuen , auf daß sich kein Atom mehr zum andern findet nnd

die Möglichkeit eines Wlederaufbaucs für alle Zeiten dahin ist ?
Deshalb kann das Volk , können die Enterbten , die unter

der heutigen „ Ordnung " des Verbrechens und Lasters , des

Elends und der Schmach Seufzenden nur ans sich allein

zählen . Das zur Erkenntniß seiner Lage und des einzigen
Rettungsmittels gelangte Volk wird der Siegfried sein , der

den gifthauchcnden Lindwurm der Bevorrechtung ins Herz
trifft und sich in dessen Blut unverwundbar macht . Und dann

wird auch das für die heutige Welt unentwirrbare Räthscl
des Verbrechens und Vcrbrccherthums leicht gelöst werden ,
ohne Ketten und Peitsche und ohne Schergen , sondern allein

durch vernünftige , menschenwürdige Einrichtungen , durch Freiheit
und Gleichberechtigung !

Johann Jacobh über Wirken und Ende

der Reaktion .
Wie es heute Leute gibt , welche den ganzen Gesellschafts -

nnd Staatsorganismus und seine Funktionsbcdingungen so



wenig verstehen , daß sie glauben , zur Umwälzung aller wirth -
schaftlichcn und politischen Berhältnisse bedürft es nichts , als

einiger lausend Lerschworener , welche die Revolution wollen

und sie dann zu einer beliebigen Zeit und Stunde „ machen " ,
— ganz ebensolche Phantasten und noch viel mehr als heute
gab es zu Anfang der 50er Jahre in Preußen und ander -

wärts . So hatte sich ein Berliner Gymnasiallehrer Gercke im

Jahre 1851 in den Kops gesetzt , daß im Mai 1852 in Paris
die Revolution ausbrechen müsse , die sich selbstverständlich auch
nach Deutschland weiter verpflanzen werde . Ja , er wollte ,
damit man auf dieses Ercigniß gehörig vorbereitet sei, ein

Jahr früher bereits die — Leitartikel und Aufruft nieder -

geschrieben haben , welche beim Ausbruch der Revolution er -

scheinen sollten !
Wem falten da nicht gewisse Leute ein , die es heute genau

ebenso , ja zum Theil noch toller treiben und die vor Monaten

zusammen mit einigen Franzosen den Tag der im nächsten
Jahre ausbrechenden Revolution festsetzen wollten ?

Nun , der genannte Gercke begab sich 1851 auch zu Johann
Jacoby , um denselben für seine Idee der Vorbereitung auf
die künftige Revolution zu gewinnen . Der „ Weise von

Königsberg " lächelte zu diesen Phantastereien . Er erklärte ,
„ daß das Scheitern der Bestrebungen des Jahres 1848 in

der mangelnden politischen Bildung des Volkes begründet und

er volkommen damit einverstanden sei , daß die

Reaktion gegenwärtig die politische Erziehung
des Volkes zur Freiheit in die Hand genommen

habe " . Und er fügte hinzu , „ daß es von Seiten der

Demokratie unklug wäre , d i e R e a k t i o n i n d i e s e m

Erziehungswerke aufirgcnd eine Weise zu stören ,
d a s i e unter den gegenwärtigen Verhältnissen
für die Zwecke der Demokratie besser arbeite , als

diese s elber . "

Was für die damalige Reaktion und fiir die Demokratie

galt , das gilt im vollen Umfang auch für die heutige
Reaktion und die Sozialdemokratie . Die Reaktion

muß ihre naturgemäße Bahn bis zum Ende durchlaufen ; und

je weniger man diesen Lauf unterbricht , desto kürzer wird er

währen . Jedes gewaltsame Hinderniß , das man thörichtcr
Weise aufwerfen würde , um den zu Thal stürzenden Strom

der Reaktion in seinem Fall auszuhalten , würde seine Kraft
nur verdoppeln , und die durch den gefundenen Widerstand an -

gesammelte und in ihrer Gewalt potenzirte Hochfluth würde

nicht nur das lächerliche Dämmchen wie Kinderspiclzcug weg -

schwemmen , sondern alles Land ringsumher weit ärger vcr -

wüsten als vorher .
Die Reaktion muß sich selbst abwirthschafteu und sie wird

es schnell thun . Wer sieht nicht ein , daß sie für uns ar -

- beflet und daß sie vor allem vortrefflich für die Erziehung
des Volkes zur Freiheit wirkt , indem sie ihm durch die un -

widerstehliche Gewalt der Thatsachen unwiderleglich beweist ,
daß . unter den heutigen verbrauchten Formen des Staats - und

lKsH�aftslebens eine Besserung der unerträglichen wirth -
jljaMichkk « un� politischen Lage der imgrheuren Mehrzahl
upmöglich ist und daß Masscnverarmung und Massen -
knechtung nrnr vM Jfthr zu Jahr rapider zpnehmen . Dieses
immer ' allgemeiner /werdende Gefühl braucht pon uns
blos durch unausgesetzte Belehrung in bewußte Erkenntniß
umgewandolt . zu werden , und die letzte Stftfe der Erkenntniß :
auf welche Weise dem als unhaltbar erkannten Zustand abzu -
helfen ist und wie an die Stelle des zu Beseitigenden etwas

Besseres gesetzt werden kann , ein Zustand der Dinge , der

Unterdrückung und Ausbeutung , Entrechtung und Elend in

Zukunft unmöglich macht und dem Menschen ein menschen -
würdiges Dasein der Freiheit und Gleichheit schafft , — diese

•
letzte Erkenntniß wird sich dann bald in den Massen Bahn
brechen .

Dann wird der Tag da sein , wo die theoretische Erkenntniß
in die That übersetzt wird .

Sozialpolitische Rundschau .

Schweiz .
* Die auf dem Kongreß der deutschen Sozialdemokratie zu

Wyden angeregte und nach einhelliger Befürwortung durch die

anwesenden Vertreter deutscher Sozialisten und deutscher Arbeiter -

Vereine der Schweiz beschloffene Organisation der deutschen
Sozialisten im Ausland beginnt auf dem Boden der

Alpenrepublik , auf dem sich taufende von deutschen Sozialisten
und zehntausende von deutschen Arbeitern aufhalten , erfreulicher .
weise bereits greifbare Gestalt anzunehmen . Die längst vor -

handenen Bestrebungen nach Schaffung einer Vereinigung aller

deutschen Parteigenossen in der Schweiz und ihrer dauernden

Verbindung mit der Bewegung in Deutschland zur kräftigen
Unterstützung derselben durch Werbung unter den sich hier auf -

haltenden deutschen Arbeitern , prinzipielle Aufklärung und Festigung ,
Leistung von regelmäßigen und freiwilligen Steuern zc. — diese

Bestrebungen der besten Genossen haben durch jenen Kongreß .
beschluß einen bestimmten Ausdruck gewonnen und eine feste
Richtung vorgezeichnet erhalten .

Und die erwähnten Vertreter am Kongreß , die durch sie ver -
tretencn Kreise und alle Gleichgesinnten sind seitdem auch nicht
müßig gewesen . Das Ergebniß ihres Gedankenaustausches ist
ein eingehender Vorschlag über die künftige Stellung der deutschen
Sozialisten in der Schweiz zur schweizerischen und zur deutschen
Bewegung , der sich seinem Wortlaut nach in einer Veröffentlichung
des zürcher Ausschusses im Sprechsaal dieses Blattes findet .
Zur Berathung dieses Vorschlags war letzten Sonntag in Zürich
eine Versammlung einberufen , deren Einberufungskomite aus

deutschen Mitgliedern der meisten dortigen Arbeiterorganisationen :
des deutschen ArfwVer . , des Internat . Arb . - Ver . und der Fach -
vereine zusammengesetzt war . Die zahlreich besuchte Versammlung
war vom besten Geist beseelt , und sowohl die verschiedenen Redner
als alle übrigen Theilnehmer waren einig über die Nothwcndig -
keit einer Organisation und einer energischen Propaganda unter
den deutschen Arbeitern . Dies und daß die Versammlung im

Wesentlichen auch über die Mittel zur Erreichung dieses Zieles
einig war , zeigte die einstimmige Annahme des erwähnten
Vorschlages , der nunmehr in einer Reihe von Vereinssttzungen ,

Zusammenkünften und Versammlungen an allen Orten , wo

deutsche Sozialisten wohnen , eingehend besprochen werden

soll . Es ist zu hoffen , daß unsere Parteigenossen allerwärts

in der Schweiz mit Eifer und Thatkraft in die Berathung
dieser wichtigen Angelegenheit eintreten , damit das von allen

angestrebte Ziel recht bald erreicht werde . Unsere Brüder in allen

Ländern wie unsere Gegner sollen sehen , daß die deutschen
Sozialdemokraten nicht nur klug ausgedachte Kongreßbeschlüsse
zu fassen , sondern sie auch durchzuführen verstehen !

peutschkaud .
* Eine neue Aera bricht an ! Bismarck hat sich , wie

er erzählt , lediglich deshalb zum Handclsminister ernennen laüen

oder richtiger selbst ernannt , um sein tiefeindringendes soziales
Programm durchzuführen . Bismarck , der große Volkswohl -
thäter , will jetzt „ vor der ganzen Nation darthun , daß der zu
Recht oder Unrecht erhobene Vorwurf , die Regierung ruhe auf
dem für sie bequemen Ausnahmegesetze gegen die Sozialdemokratie
aus und bestätige somit die Anklage derer , welche die zugesagten
positiven Maßnahmen vermissen , ihn , den Reichskanzler ,
nicht treffe , sondern , daß er jetzt nach vielfachen Friktionen die

Angelegenheit selbst in die Hände nehme und mit all seiner

Kraft an die Besserung unserer gewerblichen und sozialen Zu-
stände gehen werde " .

Da darf man auf große Dinge gefaßt sein . Denn Bismarck ' s

„ ganze Kraft " ist nicht gering und wenn er etwas durchsetzen
will , so pflegt ihn nicht leicht etwas daran zu hindern . Und er hat
auch bereits den Anfang znr Verwirklichung seines Versprechens
gemacht . Er hat einen Mann , der jedenfalls der berufenste Ver -

treter der Arbeiterinteressen ist, den Vorsitzenden der Bochumer
Handelskammer , Fabrikdirektor , Kommerzienrath , kurz Vollblut -

bourgeois Baare zu sich rufen lassen , um sich Vortrag über die

Frage der Arbciterversicherung erstatten zu lassen und hat ihn
ermächtigt , der staunenden Welt verkünden zu lassen , daß er die

Frage der Arbeiterversicherung , der Haftpflicht und des Volks -

wirthschaftlichen Senats „ mit gewohnter Energie " lösen werde

und zwar „ unter Mitwirkung der berufenen Vertreter der Industrie ,
speziell des Zentralverbandes deutscher Industrieller . " Herr Baare

hat nun seinerseits ebenfalls nicht gezögert , die von ihm Bismarck

gemachten Vorschläge bekannt zu geben . Welcher Art dieselben

sind , zeigt die Aeußerung eines bourgeois - dcmokratischen Blattes ,

welches sich folgendermaßen ausläßt : „ . . Ein Schrei der Ent¬

rüstung wird durch die deutsche Arbeitcrwelt gehen , wenn die

Ansichten des Herrn Baare in ihren Kreisen bekannt werden .

Denn Herr Baare will nichts Geringeres als die Abschaf -
fung des Haftpflichtgeses und die Ucberwälzung der seit -

herigen Schadenersatzverpflichtung der Arbeitgeber zu einein

Drittel auf die Gemeinden , zu einem Drittel auf die Arbeiter

selbst . Die Arbeiterversicherung soll der Industrie keine Last auf -

erlegen . Diese Art sozialer Politik ist eine würdige Fortsetzung
der Schutzzöllnerei , nur daß bei jener die brutale Selbstsucht der

wirthschastlich Mächtigen in ihrer ganzen Härte und Nacktheit
sich geltend macht , während bei der Politik vom „ Schutz der

nationalen /Arbeit " immer noch der Schleier patriotischer Redens -

arten die wahre Absi�t berhüllt «. Jetzt begreift man den Jubel ,
- der sich der Mitglieder des Zentralberbanbs deutscher Industrieller

bemächtigft , als ans . der . Düss?ldo�ftr Versammlung von der

neuesten Thätigkeit deS HerrnWaare Mittheilung gemacht wurde . "

Ein Förderer nationaler Wohlfahrt , dem ein Verband von

Großindustriellen zujauchzt ! Ein Minister für Handel und In -
dustrie , der sich den Beifall dieser selbstsüchtigsten und gierigsten
aller Jnteressenmänner erworben hat , noch ehe er eine einzige
Probe seiner Befähigung für vas neue Amt abgelegt , mit dessen
Angelegenheiten er sich seither kaum einen Feiertag beschäftigt
hat ! Ein „volkswirthschaftlicher Senat " , der aus Vertretern

des Großgrundbesitzes , der Großindustrie und des Handels zu -

sammengesetzt ist und dem alle sozialen und wirthschaftlichen
Maßregeln und Gesetze zu „ maßgebender Begutachtung " zu unter -

breiten sind I Und die Arbeiter mehr als je rechtlos und un -

gefragt über ihre eigensten Angelegenheitm , und die Unterdrückung
womöglich noch vermehrt durch die — nach gut unterrichteten
Quellen — beabsichtigte Verhängung des Belage -
rungszustandes über Leipzig und Hamburg „ als
Antwort auf den wydener Kongreß " !

Ein famoses „soziales Programm " , nicht wahr . Seine Früchte
werden unzweifelhaft nicht ausbleiben !

— Der „ todtmüd c" Kanzler , der nur aus unendlicher
Aufopferung für das Reich die Bürde seines schweren Amtes

noch weiter schleppt , findet doch bisweilen noch ein Mußestündchen ,
auch an sich zu denken . So arbeiiet er seit Jahren an der „ Ab -

rundung " seines Grundbesitzes durch Auskaufung der zwischen
seinen Besitzthümern oder ihnen benachbart gelegenen Bauern -

güter . Namentlich im Lauenburgischen kauft er eine Hufenstelle
um die andere , und repräsentirt sein dortiger arrondirter Grund -

besitz dermalen bereits einen Werth von drei Millionen . Wenn

man dazu noch das Gut Varzin , sowie die durch Blcichröder
„fruchttragend " gemachten Vaarkapitalien des Fürsten rechnet und

in Betracht zieht , daß er vor fünfzehn Jahren noch einer der ver -

schuldetsten Krautjunker Pommerns gewesen , so wird man zu -

gestehen müssen , daß das Regieren denn doch kein ganz schlechtes
Geschäft ist. Uebrigens mag Bismarck mit dem „ Abrunden " nur

fleißig fortfahren — da wird eines Tages die Verstaatlichung
desto leichter sein. Es wäre eine köstliche Ironie des Schicksals ,
wenn die durch Verbrechen aller Art erworbenen und durch rafst -
nirte kapitalistische Praktiken immer mehr vergrößerten Besitz -
thümcr des Blut - und Eisen - Menschen die ersten Musterwirth -
schasten der sozialistischen Wirthschaftsordnung würden !

— Was es mit der so oft betonten „ Heiligkeit der

Ehe " bei unfern Gegnern aus sich hat , dafür liefert eine Ehe -
scheidungsgeschichte aus dm „ höheren " Kreisen Berlins eine

hübsche Illustration . Schon einige Monate vor der Ernennung
des Grafen Hatzfeld zum Staatssekretär des auswärtigen Amtes

sprach man davon , daß derselbe für diesen Posten bestimmt sei ,

indessen sei vorher noch ein Hinderniß zu beseitigen . Man erfährt
jetzt , worin dies „ Hinderniß " bestand . Die Frau des Grasen ,
eine Amerikanerin , war nicht nur nicht „adlig " , sondern ihre
Schwägerin war öffentlich als Konzertsängerin aufgetreten . Die

Etikette des berliner Hofes versagt aber jeder Dame die „ Hos -
fähigkeit ", die direkt oder indirekt in irgend welcher Verbindung
mit der Bühne stand . Und da es für einen hohen Staatsbeamten
ein Haupterforderniß ist, sammt seiner Frau „ bei Hofe " erscheinen

zu können , so blieb Graf Hatzfeld , wenn er Staatssekretär werden

wollte , nichts anderes übrig , als sich von seiner Frau scheiden
zu lassen . Derselbe Hof , der so um einer Marotte wegen die

„Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe " zerreißt und einem

Staatsbeamten eine nicht nur „religiös " verbotene , sondern auch
thatsächlich unsittliche Handlung zur Vorbedingung seiner Er -

nennung macht — derselbe Hof ist überaus fromm und verfolgt die

Sozialisten als „Zerstörer der Sitte und Ehe " . Von tausend
andern Sünden der Bourgeoisgesellschaft , deren nothwendige
Attribute Bordell und Kindsmord sind , für diesmal ganz ab -

gesehen .
— Einige befreundete auswärtige sozialissischc Blätter

— u. a. der „Tschornji Peredjel " — nehmen daran Anstoß ,
daß im Kongreßbericht der „Prolest der in Hamburg wohn¬
haften berliner Ausgewiesenen " nicht abgedruckt worden ist . Wir

machen deshalb noch einmal darauf aufmerksam , daß nach An -

hören dieser Schmähschrift der Kongreß einstimmig beschloß ,
auf eine Debatte darüber sich nicht einzulassen , und daß ferner
jenes Schriftstück durchaus nicht , wie fälschlich behauptet wird ,

für Most oder Hasselmann eintritt . Es heißt da u. a. wörtlich :
. . . „protestiren wir gegen die fernere Verbreitung des in

Zürich erscheinenden „ Sozialdemokrat " und der in London er -

scheinenden „Freiheit " . . . Und an einer anderen Stelle : „ Wir

sind allerdings davon überzeugt , daß z. B. Hasselmann das

Vertrauen der Arbeiter schnöde mißbraucht , daß er einzelne Per -

sonen namhaft geschädigt . " . . . Und ferner : „Entschieden pro -
testircn wir gegen das unverantwortliche und gewissenlose Vor -

gehen der Herren Bebel und Liebknecht , revolutionäre Flug -
schriften herauszugeben ( ?) und dieselben in Berlin und Umgebung
verbreiten zu lassen . " . . — Wir denken , diese Proben werden

genügen , um zu zeigen , weß Geistes Kinder die Verfasser jenes
„Protestes " sind , auch wenn wir dieselben nicht bereits ge -

kennzeichnet hätten . Im Uebrigen weisen wir auf die dieses
Machwert betreffende Erklärung von in Hamburg wohnhaften
Ausgewiesenen in unserm heutigen Sprechsaal hin .

— In Berlin haben drei Verhaftungen , eines Siudenten ,
eines Tischlergesellen und eines Wirthes , stattgefunden . Dieselben

sind der Verbreitung verbotener Schriften angeklagt , die in

letzter Zeit wieder in ausgiebigster Weise stattgesunden hat .
Ueberhaupt herrscht jetzt ein ganz besonders reges Leben in der

politischen Polizei .
? Augsburg , im Septb . Unsere bayerische Polizei scheint sich mälig

mehr aus den Standpunkt des Wegelagerers stellen und ihre Zwecke durch
räuberische » Ueberfall erreichen zu wollen . . Unser Genosse R. Fischer mußte
dies jüngst in M U n ch e n erfahren . Im Austrage des Internal . Arb . - Ler .

Zürich begab er sich am 22 . Aug . nach München , um dort über Schausert ,
den bekannten Denunzianten und Most ' s Freund , bei den Genossen nähere
Erkundigungen einzuziehen . Wie natürlich , verbrachte er den Abend im

Kreise der dortigen Genossen . Als er Abends gegen 11 Uhr , von ein

paar Freunden begleitet , nach dem Bahnhof sich begab , wurde er wenige
Schritte vor der Einsteigehalle von einem sich als Polizeikommissär
Schimmel ( ?) legiümirenden Herrn und einem Gensdarm als ver ha stet
erklärt . „ Warum ? " — „ Sie sind ein Sozialdemokrat und haben sich zu
legitimiren . " — „ Das ist kein Grund zur Berhaftung ; überdies bezeugen
diese Herren meine Identität . " — „Gleichviel ; Sie müssen mit auf
da « nächste Polizeirevier ! Im Namen des Gesetzes . " — Zum Glück ent¬

sann sich Gen . Fischer , daß er seinen Militärpaß bei sich habe ; aber
kaum hatte er diesen präsentirt , so riß ihm der Polizeikommissar unter

Assistenz des Gensdarmen das Notizbuch aus der Tasche , das F. trotz
zweimaligen Eutreißenö nicht wieder erlaugte . Endlich erklärte der Polizist ,
Fischer könne noch in den zur Absahrt bereiten Zug steigen , müsse aber
das Notizbuch zurücklassen . Natürlich that er das . Was kommen würde ,
wußte er ohnedem . — Am andern Tage kam die Augsburger Polizei in
die Offizin , in der F. konditionirte , ließ den Geschäftsführer herunter -
rufen und erklärte , sie müsse F. verhaften . Dieser war natürlich nicht
da und so zog denn die Polizei , vier Mann hoch, mit dummem Gesicht
nach F. ' s Wohnung , wo sie fünf Stunden lang hanssuchte ( und das
Lob der Gründlichkeit muß man ihr lassen ; sogar der Nachtstnhl wurde
einer sorgfältigen Revision unterzogen ) . Endlich fanden sie unter
einem Kopfpolster 30 Expl . „ Soz . - Teni . " aus dem Monat Februar
( die F. ganz und gar längst vergessen hatte ) und ei » Stück „ Wanzentod " ;
trotzdem hieß es einige Tage später im Polizeibericht verschiedene
Stück — es liegt also hier notorisch ein Betrug vor , ausgeführt von
der meineidigen Polizei ! Bei anderen Genossen wurde nicht gehaussucht ;
diese waren übrigens schon sämmtlich Morgens 0 Uhr von F. über das
Kommende unterrichtet . Während der nächsten Tage berieth sich F. mit
uns Genossen , was zu thun sei. Da F. durch diese Affaire hier existenzlos
geworden und keine Aussicht aus anderen Erwerb hier hatte , so riethen
ivir ihm , nicht erst sich einer vielleicht längeren Untersuchungshaft aus -

' zusetzen , um dann später doch answärl » sich eine Existenz suchen zu
müssen , sondern sogleich fortzugehen , und begleiteten ihn — der ihn

längst über alle Berge wähnenden Polizei zum Hohne — am D o n -

nerstag Morgen znr Bahn ) — In deiAelben Nacht klebten wir dann
eine Anzahl „ Aufrufe an das deutsche Volk " an den Slraßencken zc. an ;
worüber die Polizei — wie das erste Mal — in fieberhafte Aufregung
gerieth . Also trotz F. ' S Abwesenheit , der im Polizeibericht als „sozia -
listischer Emissär " signalifirl worden , waren wir noch am Platze ! Bis

zum nächsten Sonntage war Ruhepause ! An diesem Tage wurde in F. ' s
Wohnung abermals gehaussucht und jeder beschriebene Fetzen
Papier , alle Privatbriefe ältester und neuester Zeit mitgenommen .
Gesunden hat man indessen N i ch ts . weil F. stets alles Zweideutige und

Anzügliche sofort verbrannte . Ohne Gemeittheil gingen indessen die Haus -
suchungen nicht ab. Der in diesem Blatt schon charakterisirte Polizist
O b i ch erdreistete sich, F. ' s Frau Explikationen über die „ Weiber -

gemeinschaft und freie Liebe der Sozialisten " machen zu wollen und ließ
es sich in seiner Schamlosigkeit trotz der Zurückweisungen von F. ' s Frau
nicht nehmen , diesen zu verdächtigen , indem er u. A. sagte : „ Sie sind
immer so ein ordentliches Mädchen gewesen und müssen nun an einen

solchen Kerl gerathen " , wobei ihm der als Polizeischlosser und - Ein -

brecher sungirende Distrikts - orsteher Schlossermeistcr Göbel — eine

wegen ihrer außerehelichen Eoneubinate berüchtigte liberale Größe —

trefflich sekundirte ! — Solche Vorgänge und Ausschreitungen bedürfen
keines Kommentars ; die Stunde der Vergeltung wird auch kommen und
dann hat das Glöcklein für dieses Lnmpenthum — hoch und nieder —

auch geschlagen .
Während dieser Zeit bis heute wurde nnn von der Polizei mit wahr -

hastem Raffinement nach Ichriftenverbreiwng , Geldsammlungen »c.

spionirt — ohne Erfolg ! Am Montag den 20 . ds . versuchte man es —

nach wochcnlanger vergeblicher Uebcrwachnng der einzelnen Genossen —

mit einer Massenhaussuchung . Von morgens 5 Uhr ab wurde drei
und vier Stunden lang bei ca. 15 Genossen peinlichst gesucht I Die

Frauen und Hausbewohner , selbst Kinder wurden inquirirt — und das

Resultat : überall zogen sie mit langer Rase ab mit Ausnahme des Falles
bei Genosse H. , bei dem sie 10 Stück „ Soz . - Dem. " Nr . 37 fanden , die

dieser zu seinem großen Erstaunen Tags vorher von Zürich aus zur
Vcrbreimng gesandt erhalten , sie aber — statt zu verbreiten oder zu
vernichten — aufbewahrt hatte . Und wie wenig unterrichtet die Polizei
über unsere Verhältnisse ist , bewies uns der Umstand , daß auch der

frühere Genosse Stollberg mit einer Haussuchung beehrt wurde , trotz -
dem wir mit ihm ( der in einem Alhem für Findel und Most schwärmt ) ,
seines Egoismus halber schon längst in keinem Verkehr mehr stehen , und

Uotzdem er wiederholt öffentlich — zudem mit besonderem Behagen , wenn

Schnüffler und Polizisten es hörten — mit Emphase betonte , er sei kein

Sozialist mehr und wolle von der ganzen Sache nichts mehr wissen . —

Sie sehen also , der brutale und jedes Rcchtsgrundes enibehrende Ver -

Hastungsversuch unseres Genossen F. , hat und nicht entmuchigt ; wir
werden der Polizei zum Trutz und unserer Sache zu Nutz fest und un -

entwegt fortarbeiten , mögen auch Einzelne darunter schwer leiden , Exi -

stenz verlieren und von Heimath und Familie sich trennen müssen . Wir



bedauern sie und suchen mit allen Kräften ihre Lage zu mildern ; aber
über sie hinweg wollen wir zur Vergeltung schreiten , um endlich den

Sieg und die Erlösung aus politischen nnd namentlich ökonomischen
Fesseln mit erringen zu helfen . Und gerade jetzt , Ivo der Kongreß wieder
eine Organisation geschaffen hat , jetzt , da wir uns wieder einig
und stark sllhlen , jetzt wollen wir doppelt eifrig am Orte arbeiten . Mögen
nur auch die alten Freunde , die die Zwietracht der letzten Monate von
uns theilweise getrennt , das bedenken und sich der früheren Zeiten ent -

sinnen , da wir von persönlichem Streite unberührt , Schulter an Schulter
kämpften . Nur innerhalb der Partei ist der Ort der Auseinander -

setzung ! Der Kongreß hat den Streit geschlichtet , stellen auch wir ihn
ein und vereinigen wir unsere Waffen gegen den gemeinsamen Feind —

Staat und Kapital ! Das wird uns auch stark machen! Wir haben uns

früher nicht gefürchtet — warum jetzt ? Nein , wir fürchten uns nicht !
Das beweisen die Opfer , die wir hier aufbringen — trotz der lokalen

Anforderungen und trotz der erschrecklichen Roth , in die viele unserer
besten Genossen durch die Krisis und dadurch bedingte Arbeitslosigkeit
gerathen sind , die so gerne ihre Parteibeiträge leisten würden . Und wie

groß die soziale Roth hier in Augsburg , wo die Bourgeoisie und der
kleine Theil des von ihr korrumpirten Arbeiterthums jüngst wahre
Bachanalien der Servilität und des Mordspatriotismus feierten , schon
seit Langem ist und wie schändlich die Fabrikanten diese Roth ausbeuten ,
das will ich in einem nächsten Briefe behandeln ! — Thun darum wir ,
die wir noch Opfer bringen können , unsere Schuldigkeit — dann wird
es auch gehen ! Und wir werden sie thun , und mögen uns darin alle

deutschen Genossen nachfolgen !

Hesterreich - Angarn
* In der letzten Nummer des Wiener Arbeiterblattes „ Zukunft *

findet sich auffallender Weise ein von Verdrehungen und V: r -

leumdungen auf die deutsche Sozialdemokratie strotzender , ganz
in Londoner Manier geschriebener Artikel über den wydener
Kongreß . Wir sagen : er findet sich auffälliger Weise ; denn die

,Zuk . * ist unserer Partei stets sympathisch gesinnt gewesen und

ihr Redakteur hat in derselben früher eine hervorragende Stellung
eingenommen . Die Sache wird indeß erklärlich , wenn man weiß ,
daß der Redakteur nicht in Wien ist und die Zusammenstellung
des Blattes von der Expedition abhängig ist, die , wenn sie ihre
Befugniß überschreiten will , vom Redakteur gesandtes Manuskript
zurückbehalten und anderes von ihm gar nicht gesehenes zum
Druck befördern kann . Offenbar auf solche unehrliche Weise ist

der betreffende Artikel in die „ Zuk . " gekommen . Er ist entweder

direkt in London geschrieben oder es ist Londoner Jnspiraliösien
auf dem Weg verwandtschaftlicher Verbindungen in Wien die

äußere Gestalt gegeben worden . Das Ganze ist daher zu be-

trachten , als ob es im Londoner Blatt selbst stünde . Was aber

die „ Zuk . * betrifft , so wird entweder der Redakteur die Urheber
der Unterschiebung zur Rechenschaft ziehen oder er wird nicht
weiter an einem Blatt mitarbeiten , an welchem dera . tige Geschäfts -
Praktiken möglich sind . In letzterem Fall werden wir dann aller »

dings noch verschiedene ähnliche Auslassungen in ihm finden ;
allein sein Schicksal dürfte dann auch besiegelt sein .

Welgien .
* Ein paar anarchistische Organe machen ein großes Auf -

Hebens von einem „ belgischen sozial - revolutionären
Kongreß " , der am 19 . September in Brüssel stattgefunden
haben soll . Wie wir nun den belgischen Parteiblältern entnehmen ,
war der Kongreß nichts als eine Zusammenkunft der wenig be -

deutenden anarchistischen » LenLlss reunis », auf welcher sechs
Gesinnungsgenossen von auswärts anwesend waren . Die Macher
könnten aus diesem riesigen Fiasko die Lehre ziehen , daß ihre
seit langem betriebenen Versuche , unter den belgischen Sozialisten
eine Spaltung hervorzubringen , ebensowenig Aussicht auf Erfolg
haben , als die ihrer Bestrebungsgenossen in Deutschland . Ob sie

sich aber wirklich belehren lassen werden ?

Irankreich .
� Ter Opportunismus , der Allmächtige des Tages ,

will , nachdem er Verwaltung , Justiz , Heer in seine Hand

gebracht hat , auch die Arbeiter in seine Gewalt bringen : er

will ein en S ozia I i s mu s für sein en G ebrau ch haben ,
so gut als Bonaparte den seinigen hatte . Und Dank der Be -

schränktheit eines Theils der Arbeiter und noch mehr Dank dem

mächtigen Hülfsmittel Geld , das man nicht scheute, ist der Plan

auch gelungen , — allerdings nur zum Theil . Man erinnert sich ,

daß der letzte sozialistische Kongreß in Marseille als nächsten

Kongreßort Havre bestimmte und der dortigen Arbeiterschaft die

Organisirung des Kongresses übertrug . Ten Ränken der Bour -

geoisie ist es nun gelungen , den Organisationsausschuß dahin zu

beeinflussen , daß derselbe in Ueberschreitung seiner Befugnisse die

Tagesordnung und vor allem die Bedingungen über die Ernen -

nung der Vertreter in einer Weise festsetzte , daß die Sozialisten

zum großen Theil ausgeschlossen worden wären , während die

von den Gemeinde - und Kreisräthen ernannten „Arbeitervertreter "

Zutritt erhalten hätten .
Die französischen Arbeiter und ihre Brüder in allen Ländern

können dem Vorgehen der französischen Bourgeoisie eine treffliche

Lehre entnehmen . Der Schritt , welcher die Bourgeoisie in Frank -

reich am meisten verwirrt hat , ist der Eintritt der Arbeiterpartei
in den Wahlkampf . Diese Politiker , welche gewohnt waren , leichte

Siege über politisch mehr oder weniger fortgeschrittene Kandidaten

zu erringen , haben sofort die Schwierigkeit erkannt , ihre parla -

mentarische Komödie noch länger ungestört fortzuspielen und �ein
Programm sozialer Rückforderungen erfolgreich zu bekämpfen . Sie

sind deshalb auf die Finesse verfallen , durch ihre Lohnschreiber
von der Arbeiterpolizei ein falsches soziales Programm machen

zu lassen , und nun wollen sie dies Programm durch den Pseudo -

Kongreß zu Havre annehmen lassen , den sie vermittelst des

Geldes der Regierung und der von den Gemeinderäthen be -

zahlten Delegirten organisiren . Es ist zweifellos : solange die

sozialistische Partei sich nur auf die Theorie beschränkte , be-

kümmerte man sich höheren Ortes wenig um sie; aber von dem

Augenblick an , wo sie ihre Rückforderungen vor die Massen

brachte , wo sie beschlossen hat , an der Wahlhandlung theilzunehmen ,
— von diesem Augenblick an griffen die Herrschenden ein und

suchten die sozialistische Propaganda hinterrücks zu vereiteln und

ihre Erfolge vorwegzunehmen . Alle von den sozialistischen Kon -

gressen gefaßten Beschlüsse über das Eigenthum , das Lohnwesen ,
den Unterricht rc. haben die Bourgeoisie vollkommen ruhig ge-

lassen , denn sie wußte ganz genau , daß sie mit einem Heere
von 300,000 , ja wenn nöthig 1,200,000 Mann stets recht

behalten werde . Die Sozialisten aber versetzten sie in die Unmöglich .

keit , ihre Macht anzuwenden , um sie auszurotten , und ließen ihr
als einzige Waffe die Hinterlist . Auf diesem Gebiet aber werden

die Sozialisten so stark sein , als ihre Feinde .

Um nicht in die gelegte Falle zu gehen , fordert die Arbeiter -

schaft — oder richtiger der Bundesverband der Gruppen , Gesell -
schaften und Gewerkschaften der sozialistischen Arbeiter Frankreichs ,
aus dem die endgiltige Parteibildung hervorgehen soll — die

Sozialisten auf , an dem Havrer Kongreß nicht theilzunehmen
und ihren Kongreß für sich zu organisiren , fern den Bourgeois -
ränken und in Achtung der Beschlüsse des letzten sozialistischen
Landeskongresses und indem sie nur freie und unabhängige Ver -

treter des Proletariats zuläßt . Dieser Kongreß wird wahrscheinlich
in Reims stattfinden . Man werde also an dem Fortgange der

sozialistischen Sache in Frankreich nicht irre . Man lese die cner -

zischen Erklärungen und Aufrufe der Sozialisten von Reims ,

Trohes , Dijon , Cette , Marseille , Lyon , Roannc , Elboeuf und

anderer Orte und man wird sehen, daß unter den sozialistischen
Arbeitern ein guier Geist herrscht . Freilich ist kein Augenblick
zu versäumen zur Vereinigung aller Elemente , zur Organisation
des Kongresses und zur Vorbereitung der kommenden Wahlen ,
die beweisen sollen , daß die französischen Arbeiter aus soviel rühm -
reichen Niederlage » und unzähligen Opfern gelernt haben .

— Das neue Ministerium ist gebildet . Dasselbe ist geradezu
ein Schlag ins Gesicht des Proletariats . Zum Marineminister
hat man den Admiral Clou « genommen , einen Mann , welcher
der größte Feind der Republik ist und an dem Staatsstreich -
komplott des 16 . Mai betheiligt war . Minister des Aeußern
aber ist niemand anderer geworden , als Barthelemy Saint -

Hilaire , der Busenfreund und Spießgeselle des Kommuneschlächters
Thiers , derselbe , der während des Bestehens und Kampfes der

Kommune alle die offiziellen Lügen über sie ersann und durch
die europäische Bourgeoispresse verbreitete , der intellektuelle Ur -

Heber der Ermordung Ferre ' s . Und dieser Mann erklärt bei

seinem Amtsantritt , daß er genau die Politik seines „erhabenen
Meisters und Freundes " einhalten werde . Es kann wohl keine

vernichtendere Charakteristik der herrschenden „ Republikaner * und

ihrer angeblichen „Versöhnlichkeit * gegen das Proletariat geben !
— Das wiederholt erwähnte anarchistische Organ »L,u

Revolution Sociale « leugnet in seiner letzten Nummer , daß sein
verantwortlicher Redakteur se; erant ) den in unserer Nr . 38 er -

wähnten Brief an uns geschrieben habe . Wir bemerken hierauf ,
daß der in Rede stehende Brief , der zugleich mit einer Anzahl
Abonnements - Einladungen auf die » Rev . Soc . « von Paris an

unser » Verlag gesandt wurde , sich in unseren Händen befindet .
Wir werden denselben einem pariser Freund übersenden , mit dem

Ersuchen , daß letzterer sich mit einem Zeugen in die Redaktion
der » Rev . Soc . « begebe und dort die Echtheit des Briefes
feststelle .

So wenig wir übrigens dieser Untersuchung vorgreifen möchten
müssen wir doch bemerken , daß der Brief alle Zeichen der Echtheit
trägt . Eine Ableugnungwider besseres Wissen ist aber recht wohl ,
von einem Blatte zu erwarten , welches in seinen Mittel so wenig
wählerisch ist , daß es gegen die nichtanarchistischen Sozialisten
den ganzen Schimpfwörterlexikon seines londoner Vorbildes an -
wendet . Ja es geht noch weiter , indem es die Ehrennamen , mit
denen es die Sozialdemokraten belegt — für seinen Geschmack
recht bezeichnend — aus einem Gebiete sucht, das man selbst bei

den schmutzigsten Bourgeoisblättern nur im Jnseratentheil
( Rath und Hilfe allen Männern , Geschlechtsleiden zc. ) kultivirt

sieht und von dem sich jeder gesittete Mensch mit Ekel abwendet .

In Nachahmung des Herrn Dühring , der s. Z. den für die

Wissenschaft so fruchtbringenden literarischen Verkehr Marx ' und

Engels ' — aus ohnmächtiger Wuth über die gründliche Abfüh -
rung seitens des letzteren — als „ geistige Tribadie * bezeichnete ,
nennt die » Rev . Soc . « die nicht - anarchistischen und nicht -
„ sozinlrevolutiouären " Sozialisten » les masturbateurs de So -

cialisme et de la Revolution . « ( Die beiden Ausdrücke sind
uns zu schmutzig , als daß wir sie verdeutschen möchten ; man

schlage ein beliebiges Wörterbuch nach . )
Mit einem solchen Gegner werden wir uns , abgesehen von

seiner Unbedeutendheit , selbstverständlich nicht weiter befassen .
I» X Paris , 20 . Sept . Unser Parteiorgan beschäftigt sich jetzt immer

so viel mit politischen Vorkommnissen , daß es wohl einpial der Mühe
verlohnt , aus die sozialen Kämpfe der Gegenwart zu sprechen zu kommen .
Anlaß dazu soll der seit einiger Zeit tobende Kampf der Kunsttischler
( Sböniüt «») von hier geben , weil derselbe so recht geeignet ist, die Bour -
geoisie , da wo dieselbe im Bollbesitz aller Macht ist, in ihrem rechten
Lichte zu zeigen . Es ist im Soz . - Dem. " schon des öfteren hervorgehoben
worden , daß die Bourgeoisie feig und brutal ist, welche Charaktereigen -
thümlichkeit Hinterlist und Grausamkeit im Gefolge hat . Diese Eigen -
schaften hat die französische Bourgeoisie bei dem Lohnkampf der Kunst -
tischler auf ' s neue entwickelt , und will ich in Kürze den Thatbestand vor -
führen . Im Juli fanden mehrere Versammlungen der Kunsttischler statt ,
in welchen beschlossen wurde , eine Lohnerhöhung von 2S — 30 Proz . zu
verlangen und die Durchschnittsarbeitszeit auf 10 Stunden festzustellen .
Man kam Uberein , diese Forderung den Arbeitgebern gleichzeitig zuzu -
stellen , mit der Durchführung derselben aber partiell vorzugehen . Die
Genossen werde » wohl wissen , daß in Paris der Zentralpunkt der Möbel -
industrie ist , daß hier gewissermaßen diese Industrie ans den höchsten
Gipfelpunkt gebracht und tonangebend für die ganze Möbelindustrie über -
Haupt ist . - So sind denn gegen 40,1 ) 00 Kunsttischler hier beschäftigt , ab-
gerechnet diejenigen Arbeiter , welche die bessere Bauarbeit verfertigen ,
welche ebenfalls sonst überall von den Möbeltischlern hergestellt wird .
Das Vorgehen des Exekul - v- Komite ' s der Arbeiter war vom Glück begün -
stigt . Da die Arbeit ftott geht , sahen sich innerhalb drei Wochen gegen
100 Arbeitgeber veranlaßt , die Forderung der Arbeiter anzunehmen und
dem Programm der Arbeiter ihre Unterschrift zu geben , was bei manchem
Arbeitgeber ohne Streik geschah , bei andern dauerte es nur einige Tage .
Einige der größten Hänser , welche bis zu 400 —500 Arbeiter beschäftigten ,
hatten ebenfalls akzeptirt , daneben noch eine ganze Anzahl kleiner Meister .
Soweit ging die Sache gut , bis gestern Sonnabend von den Arbeit¬
gebern in einer Versammlung , welche von morgens 7 Uhr bis gegen
Abend dauerte , beschlossen wurde , dem weiteren Vorgehen des Exekutiv -
Comiie ' s durch Schließung der sämmtlichen Werkstätten zu begegnen , und
36,000 Änusttischler derart ans die Straße zu werfen , während die an -
deren Arbeiter , welche nur Beschäftigung haben , wenn die Kunsttischler
ebenfalls arbeiten , gleichfalls in Mitleidenschaft gezogen sind . Man denke :
dieser Beschluß ist gesaßt worden von denselben Herren , welche einige
Stunden , einige Tage oder einige Wochen vorher dem Programm des
Arbeiler - Exekutiv - Komile ' s ihre Zustimmung durch Unterschrift gegeben
haben !

Aber die meisten dieser Herreu haben die Rechnung ohne den Wirth
gemacht , das heißt , sie müssen sie theuer bezahlen . Dadurch nämlich , daß
die Herren ihre Unterschrist dem Programm gegeben haben , sind sie ge-
setzlich verpflichtet , die darauf angefangenen Arbeiten fertig stellen zu
lassen oder auszuzahlen . In der heute stattgefundenen Versammlung der
Arbeiter ist beschlossen worden , daß jeder einzelne Arbeiter seinen Meister
vor das Gewerbegericht lCtmsoil des Proudhommes ) laden soll , um so
eine Entscheidung des Richters herbeizuführen , welche allemal zu Gunsten
des Arbeiters ausfallen muß . Zu der Feigheit und Brutalität der Bour -
geoisie gesellt sich also in würdiger Weise noch die Dummheit . — Aber
die ganze Angelegenheit hat noch eine andere Seite und zwar eine hoch
politische . Dadurch nämlich , daß der Lohnkampf in solcher heftiger Weise
entbrannt ist, sind die Arbeiter aufgerüttelt , und die Versammlungen ,
welche regelmäßig stattffnden , werden zu wahren Demonstrationen . Nun

muß man wissen , daß die Republik ihren Bürgern noch immer kein
Vereins - und Versammlungsgesetz gegeben hat , daß die Arbeiter mithin
noch nicht in der Lage waren , sich politisch organisiren zu können . Diese
wird jetzt in allerwirksamster Weise durch die Streikversammlungen ersetzt .
„ Es gibt in Frankreich keine soziale Frage " — hat Leon Gambetta vor
einiger Zeil von der Deputirten - Kammer in das Land hinein trompetet .
Nun , die Herren Bourgeois sollten sich nach einem andern Fleck Erde
umsehen , — hier in Frankreich dürfte ihre Herrlichkeit bald zu Ende sein !

Streitsache .
Der Aericht der öerkiner Kongreß - Detegirte « nach der

„ Ireiheit " . ' �
Das genannte Blatt enthält in seiner Nr . 38 ein Referat über den

Bericht , welchen die berliner Kongreß - Delegirten ihren Mandatgebern
erstattet haben sollen , der , wenn er aus Wahrheit beruht ,
die Verwunderung aller auf dem Kongreß anwesend gewesenen Genossen
hervorrufen und die beiden berliner Delegirten in ein sehr eigenthümliche »
Licht stellen dürste . Da die große Mehrzahl der Leser des „ S . - D. " die
„Freih . " nicht zu Gesicht bekommt , so sind wir genöthigt , die wichtigsten
Sätze jenes Berichtes hier abzudrucken ; wir werden dann daran anknüpfend
dem Leser beweisen , bis zu welchen Grade von Verdrehung und Doppel -
züngigkeit es „ Genossen " zu bringen im Stande sind .

In dem erwähnten Bericht wird ausgeführt , daß die berliner Ver -
trauensmänner , 24 an der Zahl , sich nur mit einer Stimme Majorität
für die Beschickung des Kongresses ausgesprochen , daß die beiden Delegirten
der „sozial - revolutionären " Richtung angehörten , darunter Herr Most ,
und daß , nachdem letzterer abgelehnt , ein anderer , derselben Richtung An -
gehöriger , Vertreter gewählt wurde . „Diese zwei Delegirte " , heißt es dann
wörtlich , „erhielten bestimmte Aufträge , so unter anderen denjenigen , den
Kongreß sofort zu verlassen , falls Unregelmäßigkeiten vorkämen , und sie
kamen diesem Auftrage nur deshalb nicht nach , weil der eine der zwei
Delegirten mit den präzisirten Verhaltungsmaßregeln viel zu spät in der
Schweiz ankam , was hier allgemein als ein Hinterlistiger
Coup gegen die Opposition angesehen wir d. " Weiter
heißt es mit Bezug daraus : „ Der eine der berliner Deligirten kam , wie

schon erwähnt , zwei Tage zu spät zum „ Kongreß " , obwohl die Zürcher Herren
wußten , wohin mau ihn benachrichtigen sollte ; allerdings wußten sie auch ,
daß er einer ihnen feindlichen Richtung angehört . "

Diesem Lügengewebe gegenüber sei folgendes zur Steuer der Wahrheit kon -
statirt : Wochenlang vor dem Kongreß kamen eine Anzahl berliner Genossen,
darunter der eine der Kongreßvertreter , und zwar von Seiten der berliner
Vertrauensmänner gewählt , mit verschiedenen „ Führern " zusammen , um
sich neben anderen Fragen auch über die Beschickung des Kongresses zu
verständigen . I » dieser Zusammenkunft erklärten s ü m m t l i ck) e an -
w e s e n d e Berliner , inklusive des späteren Kongreßdelegirten , auf
ausdrückliches Befragen , daß sie die Ein beruser des Kon -

g r e s s e S für d e f f e n E i n b e r u f u n g a u t o r i f i r t erachteten ,
daß sie für die Beschickung des Kongresses wirken
würden und daß sie bereit seien , den „ S o - D e in . " a l s
einziges offizielles Organ der Partei anzuerkennen .
Auf Grund dieser Versicherungen erklärte man sich auf der anderen Seite
bereit , in Rücksicht auf die Lage Berlins , die Hälfte der Kongreß -
k o st e n a u s P a r t e i m i t t e l n z u s ch a f f e n , und entsprechend diesem
Uebereinkommen wurden von den 290 Mk. betragenden Vertretungskosten
für Berlin nicht weniger als 215 Mk . aus Partei Mitteln
gezahlt , also weit mehr als die Hälfte , trotzdem man wußte ,
welcher Richtung die Gewählten angehörten .

Diese Thatsachen strafen die Behauptung Lügen , als habe man sich
Seitens der Kongreßeinberufer vor den berliner Delegirten „gefürchtet " .
Die berliner Delegirten waren auf dem Kongreß ganz llberrasäiend zahm ,
sie zeigten eine solche Scheu , die von ihnen eingebrachten Anträge auch
nur zu motiviren , daß es wiederholter Aufforderungen des Präsidiums
und der energischen Zurechtweisung mehrerer Redner über ein solches
Benehmen bedurfte , nicht um ihnen die allerdürsljgste Motiviruug zu ent -

locken , sondern die Erklärung , daß sie dieselben ' »cht zu motiviren ver -
möchten ; sie haben auch für die meisten ihr ' er Ali träge nicht
einmal g e st i m m t.

Und was die Beschuldigung anlangt , der zweite berliner Delegirte sei
durch „einen hinterlistigen Coup der Zürcher Herren " verhindert worden ,
erst nach zwei Tagen zu erscheinen , so sei folgendes angeführt : Ei » der -
liner Ausgewiesener hatte die kaum glaubliche Naivität , Namens des ber¬
liner Komites das Verlangen zu stellen , man solle dem ursprünglichen
zweiten berliner Delegirten , Herrn Most , die Vertrelungskosten nach London
schicken. Dieses Verlangen wurde selbstverständlich kurzer Hand zurück -
gewiesen und so mußte man sich bequemen , an Stelle des Herrn Most
einen Anderen zu wählen . Diese Wahl fand aber so spät statt , daß eine
Benachrichtigung von derselben nicht mehr nach Zürich gelangte . Obgleich
der Delegirte sofort von Berlin abreiste , kam er erst Sonntag Vor -
mittag in der Schweiz ( Winterthur ) an und verdankte es nur einem reinen

Zufall , daß er erkannt , und nach dem Kongreßort dirigirt wurde , weil
vom Komite niemand daran dachte , daß zu dem für Freilag Abend ange -
setzten Kongreß sich noch Sonntag Vormittag jemand einfinden würde . **)
Es sind also nicht die „zllrcher Herren " , sondern einzig die Berliner , welche
die verspätete Wahl vornahmen , daran schuld , wenn ihr zweiter Delegirter
zu spät eintraf , und hiernach mag man weiter die Perfidie des Referenten
der „Freih . " beurtheilen .

Weiter . In den zitirteu Sätzen wird von den Aufträgen gesprochen ,
die der zweite Delegirte mitbrachte und die in der Hauptsache dahin lau -
teten , sofort den Kongreß zu verlassen , falls „Unregelmäßigkeiten " vor -
kommen sollten . Was sind nun für „Unregelmäßigkeiten " vorgekommen ?
Nach dem Bericht wird ein Hauptgewicht daraus gelegt , daß keine Mandat -
Prüfungskommission gewählt wurde . Der Antrag auf Wahl einer solchen
ist nicht von Berlin gestellt worden — wie der Bericht in der „Freih . "
der Wahrheit zuwider behauptet — , sondern diese Wahl wurde vom Prä -
s i d i u m angeregt , und nach längerer Debatte beschlossen , in Rücksicht
darauf , daß eine Mandatsansstellung in früher gewohnter Weise vielfach
unmöglich gewesen sei und es sich nur darum handeln könne , festzustellen ,
ob gegen einen der Anwesenden irgend ein Einwand vorliege , daß er zur
Vertretung auf dem Kongreß nicht berechtigt sei , von einer eigentlichen
Mandatprüfung abzusehen . Es wurde dabei noch ganz besonders hervor -
gehoben , daß diejenigen , die wie Most , Hasselmaun und Konsorten , den

Kongreß nicht anerkennen wollten , ihn so wie so nicht ankennen würden ,
da diese Herrchen stets Einwände gegen die Legalität des Kongresses vor -
bringen würden . Auch die hierauf gestellte Frage : ob gegen einen der
Anwesenden Zweifel in Bezug auf seine Verlreterschaft vorlägen , hat die
Versammlung dieses e i n st i in m i g verneint . Die Herren berliner De' e -
girren haben auch dann geschwiegen und keine „Unregelmäßigkeit " entdeckt ,
als am Sonntag Abend — wo beide berliner Delegirte anwesend
waren — anläßlich einer verwandten Debatte ein sogenannter „ Führer "
nochmals auf die Mandalssrage zu sprechen kam. Wir müssen hier wieder -

holt hervorheben , daß das ganze Auftreten der Berliner , abgesehen von
den Anträgen , die sie als Werkzeuge ihrer Maudatgeber stellten , nichts
von ernsthafter Opposition s p U r e n l i e ß ; am allerwenigsten
merkte man ans ihrem Auftreten , daß sie zu den fürchterlichen „Sozial -
Revolutionären " gehörten , wenn man letzteres eben nicht gewußt härte .
Die übrigen Delegirten , die mit Ausnahme eines einzigen , sämmtlich auf
dem Boden der allen Partei standen , haben gegenseitig weit schärfere An -
griffe gewechselt , als dies Seitens der Opposition par exesllonee geschah .
Wer dem Kongreß beigewohnt , der hat auch den Eindruck bekommen
müssen , daß alle Anwesende ohne Ausnahme und ohne Rücksicht auf
irgend eine Person , frei von der Leber gesprochen haben und die besten
Freunde manchmal recht heftig hintereinander geriethen . Wer das Gegen -
theil behauptet , der lügt in seinen HalS hinein .

Das zahme und weinerliche Auftreten der berliner Vertreter auf dem
Kongreß ist allseitig so erklärt worden , die Herren seien durch den freien ,

*) Dem �ongreßbeschlusse und unserem jüngst ausgesprochenen Grundsatz gemäß
würde der folgende Artikel nicht zur Aufnahme gekommen sein, wenn es sich nicht weit
mehr um eine berliner Angelegenheit als um die . Freih . " handelte . D. R.

*' ) Mehrere Kongreßtheilnehmer . worunter einer, der zum Winterthurer Empfangs -
auSschuß gehörte , bemerken, daß diese Darstellung auf Irrthum beruhe . Der angeblich
zu spät gekommene berliner Vertreter sei nämlich nicht erst am Sonnt ig, sondern be-
reittz am Samstag vormittags in Winterthur angekommen und denselben Tag nach-
mittags nach Whden weiter gereist. Demnach hätte der berliner Bericht auch in dieser
Beziehung eine Lüge. D. R.



unbefangenen Ton und die ganze Haltung des Kongresses eines Besseren
belehrt . werden und schämten sich, im Sinne ihrer Auftraggeber zu handeln .
Nach dem Bericht der „Freih . " zu urtheilen , wäre dieses Verhalten
nur Verstellung oder Mangel an Muth gewesen . Oder

haben die berliner Delegirten die Opposition , die man in ihren Reden

vergebens sucht , vielleicht durch ihre Abstimmung dokumentirt ? Auch das

geschah nicht . Zunächst sei angesührt , daß in der dreiköpfigen Prüfungs -
kommission für das Kassenwesen einer der berliner Delegirten
und der den sog . „ Sozial - Revolutionären " ange -
hörige Delegirte aus dem Rheinland gewählt wurde ,
wodurch der Kongreß doch wohl bewies , wie angenehm ihm eine gründ -
liche Revision , und zwar von Oppositionsleuten ausgellbt , sei. Und was
war die Folge ? Der berliner Delegirte war auf Grund
der vorgenommenen KassenprUfnng genöthigt , Na -
mens der Koni Mission ein Vertrauensvotum und

Decharge zu beantragen , ein Antrag , der bekanntlich ein -
st immig , also auch mit Zustimmung des zweiten ber -
liner Delegirten , angenommen wurde .

E i n st i m m i g wurde ferner angenommen das Vertrauensvotum für
die bisherige Parteileitung , e i n st i m m i g die Billigung der bisherigen
Parteitaktik , e i n st i m m i g die Ernennung des „ Soz . - Dem. " zum einzigen
offiziellen Parteiorgan . — Allen diesen wichtigen Punkten haben die
berliner Delegirten zugestimmt , keiner von ihnen hat b e i der st e t s
geforderten Gegenprobe dieHand erhoben . Zugestimmt
haben ferner die berliner Delegirten den Beschlllffen über die Organisation ,
uud hat man von ihrer Seite auch nicht die geringste Opposition gegen
die Vorschläge sür die neue Parteileitung gemacht .

Nun vergleiche man mit allen diesen Thatsachen den Lügenbcricht der

„Freih . " und man wird sich des Staunens , daß so etwas von Partei -
genossen aus Grund eines Kongreßberichtes ausgehen kann , nicht enthalten
können !

Der Bericht der „Freih . " behauptet ferner , — und natürlich wiederum
auf Grund der Referate der Berliner Delegirten , — daß nicht 56 son¬
dern nur 45 Delegirte da waren . Darauf ist zu antworten , daß der eine
Berliner Delegirte wissen muß , daß bei Verlesung der Präsenzliste
in der Sitzung am Sonntag Morgen die Anwesenweit von 55 Delegirten
konstatirl wurde , und der später eintreffende zweite Berliner Delegirte
der 56 . war . Also auch hier eine grobe Unwahrheit . Es wird serner
darüber geeifert , daß unter den Delegirten 25 „ehemalige Parteibcamte "
waren . Wir habe » nicht gezählt , wir geben aber diese Thatsache unbesehen
zu ; was beweist diese Thatsache denn ? Doch für jeden verständig denkenden
Menschen nichts weiter , als daß unter andern 25 Genossen auf dem
Kongreß anwesend waren , die aus Grund ihrer srüheren Parteithätigkeit
Vertrauensposten innegehabt haben . Oder ist es etwa so weit gekommen ,
daß jeder ehemalige Parteibeamte eo ipso ein Schuft ist , unwürdig seine
Genossen zu vertreten ? Sind diese ehemaligen Parteibeamlen nicht durch
das Vertrauen ihrer Genossen in ihre Stellungen gekommen ? Sind die
meisten derselben nicht ehemalige Arbeiter , die ihrer Parteithätig -
k e i t wegen aus ihrer sozialen Position geworfen , in der Partei eine
Stellung suchen mußten , wen » sie ferner noch cxistiren und sür die Partei
thätig sein sollten ? Und hat die Partei dieselben nicht als Verwaltungs -
beamte , Redakteure und Agitatoren dringend bedurft ?

Gewisse Leute haben sich gewöhnt , von den ehemaligen Parteibeamten
wie von Schuften und Lumpen zu sprechen und vergessen ganz , daß s i e
selber einst solche waren . Oder haben die Most , die Hasselmann , die
Wolff , die Finu , die Finke , die Weidemann , die Emmerich und andere
Ehrenmänner , die jetzt den Mund so voll nehmen , nicht einstmals selbst
Stellen im Besitz gehabt , die sie heute mit Vorliebe — ganz wie unsere
Feinde , die Bourgeois — als „fette Stellen " bezeichnen ? Hat man sie
schlechter bezahlt als andere ? Würden sie nicht heute noch die Stellen
einnehmen , wenn es ihnen die Zustände gestatteten ? Hat z. B. Herr ivtost
nicht um jeden Preis , wie au « seinen eigenen Briefen sonnenklar hervor -
gehl , sich in Deutschland als „Geschästssozialist " d. h. als Herausgeber
eines „ Makulaturblattes " halten wollen , wenn nicht der Berliner Be -

tagerungszustand und die drohenden sechs Monate Gefängniß aus dem

Elberselder Prozeß ihn aus dem Lande getrieben Hütten ? Hat nicht Herr
Hasselmann fast ein halbes Dutzend der elendesten Wischblätter heraus -
gegeben , über die er uneingeschränkt versügte , um auf Kosten der Arbeiter
eine „Schmarotzerexislestz " zu fristen , bis Schulden und Lumpereien aller
Art ihn zwangen , das Weite zu suchen ? Haben nicht die Emmerich , die
Weidcmann , die Körne « und Finn :c. dasselbe versucht ? Einer von diesen
hier genannten steht gegenwärtig , wie uns aus Leipzig gemeldet wird , im

Dienste des — Herrn Findel , bei dem er Hanptmitarbeiter an einem

höchst seichten und unsauberen sog. Witzblatt ist . Auch sollen in Leipzig
die paar „ Sozial - Revolutionäre " , die sich hauptsächlich aus Berliner

Ausgewiesenen rekrutiren , in stetiger und engster Verbindung mit

Herrn Findel stehen . Most , Hasselmann , Findel als Führer und Ver -
trauensleute der „ Sozial - Revolutionäre " — ein schönes Bild , aber die
Brüder passen zusammen . Sind diese Herren nicht alle so gut wie andere

erst durch die Partei ans dem Dunkel ihrer Existenz hervorgezogen worden ?

Mau braucht diese Fragen nur aufzuwersen , um die Nichtswürdigkeit
einer Opposition zu zeigen , die heute nur im Beschimpfen der Partei und

ihrer Vertrauensmänner ihre eigentliche Parteithätigkeit
erblickt ; die zum größten Theil nur Opposition macht und über Kor

ruption schreit , weil die bewußten „selten Stellen " für sie nicht mehr
vorhanden sein können .

Doch weiter im Text . Die Untersuchungskommission , die in der Sache
Rackow - Auer ernannt worden ist , nennt der Bericht der „Freih . " eine

„ Vertuschungskommission " . Wir brauchen nur festzustellen , daß der Kongreß
die Gefälligkeit hatte , die Vi e h r h c i t a u s B e r l i n e r Genossen
zu wählen , welche die Berliner Delegirten selbst vorgeschlagen haben , um

zu begreisen , bis zu welchem Grade von S e l b st b e s ch i in p s u n g sich
der Berichterstatter versteigt .

Die Existenz de « „ Sozialdcmokr . " hänge nur von dem starken Leser -
kreis in Berlin ab, heißt es weiter . Da aber an einer anderen Stelle

gesagt wird , die Mehrheil der orgauisirten Berliner Genossen gehöre zur
Partei der „Freiheit " , so i st n o t h w e n d i g eins gelogen , denn
wir können doch nicht annehmen , daß die Anhänger der „Freih . " den

„ Soz . - Demokr . " lesen , um ihm seine Existenz zu ermögliche ». Es sei
auch hier wiederum konstalirt , daß die Zahl der Abonnenten de « „ Soz . -
Demokr . " in Berlin zu der Gesammtzahl der Abonnenten in fast genauem
prozentualem Verhältniß zu der Zahl der Stimmen steht , die Berlin an -
läßlich der letzten - allgemeinen Reichstagswahlen im Verhältniß zu denen
der Gesammtpartci abgab . Haben die Vertreter von Berlin mehr gesagt ,
so sagten sie die Unwahrheit . Die „Freih . " wäre übrigens sroh , wenn

sie nur den vierten Theil so viel Leser in Berlin Hütte , wie der „ Soz . -
Demokr . " . Wir können zum Glück zufügen , daß die Vertrauensmänner
in Berlin nicht Berlin sind , — das ist auch den Berliner Delegirten
gründlich gesagt worden .

Daß man sich serner nicht sür Wahlenthallnng in Berlin unter dem

Belagerungszustand erklärte , wird ebenfalls in gehässiger Weise kommen -
tirt und sollen drei Reichstagsabgeordnete erklärt haben : daß gewählt
werde und wenn es M. koste. Wir hatten Gelegenheit , fünf
von den sechs zu sragen , die auf dem Kongreß waren ; alle bestreite », diese
Rede gebraucht zu haben .

Die schönste Behauptung enthält der Schluß des Berichts . Dort wird

gesagt : „ Heute sind die Meisten klar , daß der vor einigen Monaten ein -

berufene Kongreß damals nur aus dem Grunde „vertagt " wurde , weil
die Mehrheit der Delegirten gegen die Partei - Drohne », die sich jetzt
Parteivorstand benamsen , oppositionell mar . " Der oder die Bericht
erstatter müssen die Leser der „Freiheit " sür sehr dumm halten , daß sie
ihnen solches Zeug auftischen . Man beantworte uns gesülligst solgeude
Fragen : Welche Mittel hatten die Einberufer , die Wiederwahl dieser
vielen oppositionelle » Delegirten zu verhindern ? Wie haben sie es gemacht ?
Und wo sind die Proteste , die gegen diese Manöver sich erhoben und der

„Freih . " zugesandt worden wären ? Man lügt eben , denn die Gründe

sind seiner Zeit den Berlinern ganz speziell mitgetheilt worden .

Die Wahrheit ist : ganz Deutschland sandte nur drei Anhänger der

„Freih . " , und von diesen haben zwei , und zwar die Berliner — wenn
der Bericht der „ Freih . " wahr ist — sich so doppelzüngig be-

nommen , daß mau unmöglich sie noch achten kann . Der eine dieser
beiden Delegirten versicherte unmittelbar nach dem Kongreß einem uam -

haften Genossen : er werde alle « aufbieten , um Einigkeit und Versöhnung
herbeiznsühren , da er den Kongreß anders gefunden , als er erwartet ;
und nun vergleiche man mit dieser Versicherung den Bericht der „Freih . " ,
der aus Grund des Berichtes Uber den Kongreß versaßt wurde ! Wir
fragen die Genossen , die es ausrichtig mit unserer Sache meinen , ist es
nicht traurig und eine Schande , daß man so viel kostbare Zeil und Raum

für die Widerlegung und Richtigstellung von Behauptungen opfern muß ,

die nur darauf berechnet sind , die Partei zu schädigen und zu spalten ?
Die gemacht wurden wider besseres Wissen und also verleum -

derisch sind ! Statt die Feinde der Arbeitersache , die Feinde der Mensch -
heitsbefreiung zu bekämpfen , werden die besten geistigen und physischen
Kräfte gegen die Zerstörer der Partei iin Innern in Anspruch genommen .
Wahrlich , unsere Feinde haben alle Ursache , sich Uber dieses schmachvolle
Schauspiel zu freuen . A. B.

* Wir erwähnten in Nr . 37 , daß der Fr . ' sche Brief durch Herrn Wich -
mann in Altona in Abschrist an die „ Nordd . Allg . Ztg . " gesandt worden
sei. Herr Wichmann berichtet uns nun , daß ihm dies nicht im Traume

eingefallen sei ; er gehöre nicht zu dem Stänkerei - Berein und stehe den

Streitigkeiten ganz fern . Er habe den Bries nach der Flucht Hasselmanns
unkuvertirt durch ein Mädchen eingehändigt bekommen , mit der Ans -
forderung , ihn H. nachzusenden , was er auch gethan . Er habe von diesem
Briese gesprächsweise Wolss Mittheilung gemacht , aber ohne jede schlimme
Absicht ; sei der Bries später mißbraucht worden , so könne er nichts
dafür .

Sprechsaal .

Hrklärung .
In dem Bericht über den zu Wyden stattgehabten Kongreß wird u. A.

auch eines Protestes Erwähnung gethan , der von den „ vereinigten
berliner Ausgewiesenen Hamburgs und Umgegend " unterzeichnet ist .
Diese Bezeichnung könnte von vielen Genossen außerhalb Hamburgs dahin
verstanden werden , daß s ä m m t l i ch e berliner Ausgewiesenen , die sich
zur Zeit in Hamburg und Umgegend aufhalten , ihre Zustimmung zur
Abfassung eines solchen Schriftstücks gegeben hätten .

Demgegenüber halten wir es für unsere Pflicht , die Erklärung abzu -
geben , daß wir , die unterzeichneten berliner Ausgewiesenen , nicht das
Geringste mit diesem Pamphlet zu thun haben . Kenntniß von der
Existenz desselben erhielten wir erst durch eine Notiz im Hamburger
„ Fremdenblatl " und durch den Kongreßberichl .

Zum Scbluß erklären wir noch , daß wir das Vorgehen der Veranlasser
des dem Kongreß zugesandten Schriftstücks auf das entschiedenste miß -
billigen . Schmählich und verrätherisch handelt jeder , der in dieser , für
die Sozialdemokratie so schweren Zeit , aus Gründen schmutziger Selbst¬
sucht oder verletzter Eitelkeit , aus angeborner Streitsucht und Unverträg
lichkeit , oder aus hundert anderen persönlichen Gründen , durch schlechtes
Bei ' piel oder direkte Aufreizung eine Lockerung der Disziplin herbeisübrt ;
ein Elender ist , wer seine Fahne in der Ittinde der Gefahr im Stiche
läßt ; offenen Verrath begeht , wer angesichts des Feindes eine Meuterei
anzuzetteln und dadurch die eigenen Reihen zu verwirren und zwischen
zwei Feuer zu bringen sucht .

Hamburg , Mitte Septeniber 1880 .

Friedr . Schiele . Albert Paul . Karl Greifen -
berg . I . Auer . �August Baumann . Aug .
Keitel . F. Siegerist . I . W. Lange . H. Krafft .

An die deutschen Arbeitervereine
und alle sonstigen Vereinigungen deutscher Sozialisten

in der Schweiz .
Die am Sonntag den 26 . Sept . im Kaffee Keßler stattgehabte , sehr

zahlreich besuchte Versammlung deutscher Sozialisten von

Zürich und Umgebung hat hinsichtlich der Stellung der deut -

scheu Sozialisten in der Schweiz zur sozialistischenArbeiter -
Partei Deutschlands nach den Beschlüssen des jüngsten
Parteikongresses einüimmiz folgende Beschlüsse gejaßt :

l .

In Erwägung ,
daß die Betheiligung der deutschen Sozialdemokraten und besonders

der deutschen Arbcitdrvereine in der Schweiz au der politischen
Bewegung dieses Landes bisher keine den aufgewandten Krästen ent -

sprechenden Erfolge erzielt hat . noch erzielen konnte , daß vielmehr
unter der gegenwärtigen Sachlage weder für die schweizerische noch sür
die deutsche Bewegung Ersprießliches gewirkt werden kann , sondern nur
die Kräfte nutzlos zersplittert werden ;

in weiterer Erwägung ,
daß einerseits die schweizerischen Genossen die Bewegung in der Schweiz ,

um derselben eine größere Ansdehnung unter den Schweizerbürgern zu
gebe », aus mehr nationaler Grundlage zu organisiren suchen , was nur
gerechtfertigt ist und der Verbreitung des Sozialismus in der Schweiz
von großem Nutzen sein wird , infolge dessen aber die nichtschweizerischen
Sozialisten nothwendig aus delft politischen Gebiet mehr zurücktreten
müssen ; und daß anderseits durch die vom jüngsten deutschen Partei -
kongreß beschlossene energische Wiederaufnahme der aktiven Parteithätigkeit
der sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands , sowie durch die weiters

beschlossene Organisation der deutschen Sozialdemokraten im Ausland
und ihre organische Verbindung mit der Partei in Teutschland sich für
die deutschen Sozialdemokraten und die deutschen Arbeitervereine in der

Schweiz ein erfreulicher vielversprechender Wirkungskreis eröffnet ; —

beschließt die heutige Versammlung deutscher Sozialdemokraten in Zürich :
Es ist an alle deutschen Arbeiter - Vereine und sonstigen Organisationen

deutscher Sozialisten in der Schweiz sofort ein Rundschreiben zu er -

lassen , in welchen dieselben ausgefordert werden , folgende Grundzüge und
vorbereitenden Schritte zur Bildung einer Organisation der deutschen
Sozialdemokraten in der Schweiz zur sofortigen Debatte zu stelle » und

ihre Meinung , bezw . ihre Beschlüsse dem von dieser Versammlung ge-
wählten Ausschuß brüderlichst mitzutheilen .

II .
Die zu schaffende Organisation hat aus solgenden Grundlagen zu be-

ruhen :
1) Die deutscheu Sozialdemokraten der Schweiz bringen als inter -

nationale Sozialisten der Arbeiterbewegung der Schwei ; nach wie vor

ihr « vollsten Sympathien entgegen und stehen ihr mit Rath und That
bei in der Bekämpfung des gemeinsamen Feindes . Sie bethriligen sich
auch wie bisher an der ökonomischen Bewegung und namentlich
an den Gewerkschaften , forder » aber , daß sich die letzteren , sowie der

lediglich - als Gewerkschafts - Zentralisation gegründete Arbeiterbund aus
da « rein ökonomische Gebiet beschränken . Dagegen Uberlassen sie die

politischen Fragen ausschließlich den schweizerischen Genoyen uud nehmen
an der rein politischen Organisation und Agitation der schweizerischen
Genossen nicht Theil , bleiben aber selbstverständlich mit denselben in

brüderlichem Verkehr .
2) Dagegen betheiligen sie sich mit allen Krästen an den Arbeiten der

sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands , soweit sie an denselben im Aus -
land uud vom Ausland an « theilnehmen können . Sie treten mit der
vom Parteikongreß zur Vermittlung zwischen der Partei in Deutschland
und den deutschen Sozialdemokraten im Ausland gegründeten Auswär -

tigeu Verkehrsstelle in Verbindung und bettachten sich als Glieder der

sozialistischen Arbeiterpartei Teutschlands , welche sie in jeder möglichen
Weise moralisch und materiell nnterslützen . Sie sorgen für Ausnahme
einer umfassenden und energischen Propaganda unter den Deutschen in
der Schweiz .

3) Sollte es an einem Orte un thunlich sein , den dorttgen deutschen
Arbeiterverein als solchen in den Rahmen der Organisation auszunehmen ,
so wird neben dem bestehenden Verein eine freie Vereinigung deutscher
Sozialdemokraten geschassen , welche sich als Mitgliedschaft der soz. Arb . -

Partei Deutschlands betrachtet .
4) Zur Herstellung eines ununterbrochenen , engen Verkehres zwischen den

deutschen Arbeitervereinen und sonstigen Organisationen deutscher Sozia -
listen in der Schweiz wird eine Zenttalisation geschaffen , wie sie schon
früher bestand und seither oft schwer vermißt wurde .

III .

Zur Berathung aller durch die veränderte Lage nöthig gewordenen
Schritte ist gleichzeitig mit dem voraussichtlich im Lause de « nächsten
Monats stattfindenden Kongreß des Arbeiterbundes und an demselben
Ort , wo dieser tagt , eine D e l e g i r t e n v e r s a m m l u n g der deut -

scheu Arbeitervereine und so n st igen Organisationen
deutscher Sozialisten in der Schweiz abzuhalten , zu welcher
alle erwähnten Vereine , gleichviel ob sie dem Arbeiterbund angehören

oder nicht , Vertteter sende ». Dieselben versammeln sich unmittelbar vc
dem Beginn des Kongresses , um sich über die prinzipielle Haltung dt
deutschen Sozialisten der schweizerischen Bewegung und insbesondere dei
Arbeiterbund gegenüber zu einigen , worauf die Delegirten der dei
Arbeiterbund angehörigen Vereine am Kongreß theilnehmen und auf dem
selben im vereinbarten Sinn wirken . Nach Beendiguug des Kongresse
treten sämmtliche Vertreter der deusschen Vereine wieder zusammen , un
zu den Beschlüssen des Kongresses Stellung zu nehmen und über di
Organisation der deutschen Sozialdemokraten der Schweiz endgiltig B«
schluß zu sassen .

Zur Beschickung der Delegirtenversammlung ist die Auswärttge Bei
kehrsstelle einzuladen , der auch diese Beschlüsse mitzutheilen sind .

IV .
Mit der Aussührung der vorstehenden Beschlüsse , bezw . mit der Ver

sendung des Rundschreibens und der Entgegennahme der Antworten , über
Haupt mit der Führung aller diese Angelegenheit betteffenden Geschäft
und der Vorbereitung der vorgeschlagenen Delegirtenversammlung wir !
ein aus fünf Mitgliedern bestehender Ausschuß niedergesetzt . Derselb
hat wenigstens acht Tage vor dem Kongreß , spätestens aber in vie
Wochen eine Versammlung deutscher Sozialisten einzuberufen , in welche
Uber seine Thäligkeit und die eingegangenen Beschlüsse der deutsche '
Arbeitervereine und sonstiger Organisationen deutscher Sozialisten in de
Schweiz Bericht zu erstatten und dieselben der Beschlußfassung zu unter
breiten sind .

Genossen ! Indem wir , dem erhaltenen Aufttag gemäß , Euch diese Be
schlüsse mittheilen , fordern wir Euch auf , dieselben sofort allerorts ii
Vereinssitzungen , Zusammenkünsten und öffentlichen Versammlungen ein
gehend zu berathen und uns die Ergebnisse Eurer Berathungen in Bäld
mitzutheilen , damit baldmöglichst thatkcäflig an eine umfassende Organi
sation und Agitation der deutschen Sozialisten in der Schweiz gegangei
werden kann .

Zuschriften sind an L. Tausch er , obere Klus 6, Hirslanden - Zürick
zu senden .

Zürich , 28 . September 1880 .
Mit sozialdemokratischem Gruß !

Der Ausschuß :
E. Beck. E. Bernstein . Georg . W. Hengst . L. Tauscher .

Briefkasten
der Expedition : Or . Kratzer : Mk. 23,30 Ab. Aug . u. Mk. 4,8 !

Gegenrechnung gutgebr . 10 W. M. mit 30 abgesandt . — Dr . Eisele
M. 12,65 pr . Juli richtiggestellt . — W. Ptts . — a : M. 2, — erh . u. 16(
durch Verlrsin . Bl . abges . — C. Schröder Z: Fcs . 5, — ä Cto . 4 Ab
4. Qu . 80 erh . — Strauß N. Jork : Rest p. 3. u. 4. Qu . u. Schft . be

ttägt noch Fcs . 11,50 . — Cäsar Thovö S : Revanche folgt . War noci

nicht fertig . — „Russische Grenze 6 " : 500 abgerückt und die neun Ex
pressen gehörig „erbaut " . Avis am 25 ds . abgg . — Lausiyer Rothhaut
Bf . am 25 . ds . hier . 36 ging durch d. Brüder in I . Notiz betr . H
unverständl . , haben keine M. 2, — erh . 1000 Heuschrecken sind ausgeflogei
und 30 vom rothen Geist mit dem Fehlenven . B. G. hat erhalten
— Agens : 150 folgen fortan . 100 » „ Extra " zum Feste . A. d. D. B
sofort zu Dienst . ' Neueres nicht in Aussicht , da noch Borrath uud vie
Arbeit zum Ouartalwechsel . Alle Bse . erh . Ein Hoch der Schnüffelgardi
mit den Eselsohren ! — W. u. Co. Brl . : Bf . v. 20 ds . am 22 . hier
Antw . am 25 . nach Wunsch fort . — Zsmcn : Bf . vom 21 . am 25 . be
antw . Bisher pünktl . Allessort . — M. H. — z: 60 folgen fortan . 100 R
u. 150 C. P. ebenso . Rab . bringen sr. Z. in d. Flgsds . 300 Neue sll
später vorgem . — N. N. Prag : Bs. v. 21 . trotz total falscher Adress
am 25 . erh . Juh . vorgem . Bf . am 29. fort . — E. W. 23 —en : Mit 3!

sandten Gewünschtes . Bs. an G. prompt besorgt . — C. a/R . Mk. 2<
Ab. 4. Qu . erhalten . Alles vorgemerkt . Schft . ic. mit 40 fort . J . wir !

besorgt . — H, — r : M. 41 , — Ab. 4. Qu . erh . Nachlfg . 31 u. 33 komm

an den letzten der 7 Einzelab . in — r. — Jörgen G. K. : E. W. K. ist um

sehr unbekannt , seine Berufung aus „ Staberl in London " Lieb

haberei . Unser Schriftliches allein legitimirt . Wer ohne dies ttaul

mags verantworten . Warum nicht früher über P. berichtet ? — P — tz
Wo denken Sie hin ? Ein Feigling dem Pfiff und Gesang nach — Me

phisto ? — Nein ! Nur dem Gestank nach . — Knörke : M. 12,25 hier
Die 14 Sts . 37 senden wir M. D. für alle Fälle . Gewünschte » folg
mit 40 . — Rothkehlchen : Bf . vom 25. hier . □ muß D. erklären . Ldm

stimmt nicht ! 39 nochmals mit Begltg . fort . Weiteres erwartend . —

Ferd . : Sdg . v. 27 . geordnet erh . Auch früheres . — Deutsch . V. Aarau

Fcs . 2, — Ab. 4. Qu . 80 bez. — P. Knauer N- I . : Bf . v. 14 ds . er

halten . Sdg . fort . Jhrb . II . kostet FcS . 4,75 zuzügl . Porto . F. hat nich
abonnirt . — O. Peter : Bf . v. 28 . hier . Pr . 4. Qu . folgen 70, wobe

10 dünne . 23 sür E. senden gleichfalls . Weiteres siehe später i. d. Fonds

A n z e i g e n .

In unserem Verlag ist erschienen uud durch uns zu beziehen :

gt e v a » ch e !
Episode aus den Kämpsen der Kommune .

Bon Leon Cladel .
Aus dem Französischen übersetzt , nebst einem Vorwort

von
PI . licbfeuerfft .

Preis : pr . Exemplar einzeln : 15 Cts . — 10 Pfg . netto baar voraus

Porto beizulegen für 1 —5 Expl . in der Schweiz übliches Kreuzband
oder Packetporto , für Deutschland 5 Pfg . ; bei größeren P artten pr
Exemplar 1 Psg .

Bei größeren Parthien entsprechender Rabatt . Lieferungnurgegei
B aar - V or auszahlun g , Bestellung franko und baldigst er

beten , da nur mäßiger Vorrath .

Soeben ist erschienen :

Protokoll
des Kongresses der deutschen Sozialdemokratit

Abgehalten auf Schloß Wyden ( Schweiz )
vom 20 . — 23 . August 1880 .

Preis : pr . Exemplar einzeln 30 Cts . — 25 Ps .
In Parthien bezogen 25 „ — 20 „

Nur gegen Netto - Baar - Vorauszahlung .
Porto und Spesen berechnen billigst . Versandt erfolgt nur au

Gefahr der Besteller und ohne gebundene Lieferzeit
deshalb schnellste Bestellung an bekannte Adressen dring .
l i ch , zumal auch Vorrath genau bemessen ist . Papiergeld und Brief -
marken aller Länder werden in Zahlung genommen .

Riesbach - Zllrich .
Berlag des „ Sozialdemokrat "

A. Herter , Jndustriehalle .

■ iAmalAm Comm . Arbeiter - Bildungs - Vereir
■ � « fuvitru z perCy Streek Tottenham Court Read .

Die " Wirthsehaft dos Vereins ist geöll ' net von Morgens 9 bii

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unser «

Adresse zu achten . I A. Der Sekretär :
G. Lemke .

Schweiz. Vereinsbuchdruckerei Hottingen - Ziirich .
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